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ieder einmal steht vor dem Wohnblock
nebenan ein großer Zügelwagen. Ein

alltäglicher Anblick - jemand zieht aus, jemand
anderer zieht ein. Mir kommt der Ausspruch eines

Bekannten, eines Architekten in den Sinn: wir seien

eine Nomadengeneration, nirgends leide es uns lange,
wir zögen von Wohnung zu Wohnung, von Wohnort
zu Wohnort.

Es ist ein häufig zitiertes Schlagwort, das vom
heutigen Nomadentum, und es wird gern mit der

Vorstellung eines entwurzelten, eines innerlich hei-

mat- und bindungslosen Menschen verknüpft.
Daß man heute viel leichter und deshalb auch

öfter seine Siebensachen packt und umzieht als

früher, läßt sich sicher statistisch beweisen. Ich kenne
manches Beispiel dafür: eine Bekannte, die in zwölf
Jahren zehnmal zügelte; Freunde, deren erstes Kind
in Dänemark, das zweite in Zürich, das dritte in Italien

und das vierte in Argentinien zur Welt kam; eine

Familie, die innert kurzer Zeit dreimal ein Haus
baute und wieder verkaufte, jedesmal in einer anderen

Landesgegend. Die Liste ließe sich beliebig
verlängern.

Ich wüßte jedoch auch unter meinen Vorfahren der
drei letzten Generationen keinen, der in seinem
Geburtshaus alt geworden wäre. Und früher folgten
nicht nur bei den Handwerkern auf die Lehr- die
Wanderjähre; allerdings ging meist nur ein Lediger
auf Wanderschaft. Heute dauern die Wanderjahre
länger, und oft wandert eine ganze Familie mit.

Gerade in letzter Zeit aber fällt mir auf, wie stark
der Wunsch nach einer gewissen Seßhaftigkeit auch
heute noch ist. «Wir haben genug», kündigen die
Freunde aus Argentinien ihre Rückkehr an, «wir
möchten endlich irgendwo bleiben». - «Unsere Kinder

sollen in einem Dorf aufwachsen», beschließen
andere und kaufen ein Haus auf dem Land. «Wir
brauchen dringend eine größere Wohnung, aber wir
wollen im gleichen Quartier bleiben», sagen die Dritten.

Die meisten derjenigen, die bereits einige Zeit am
gleichen Ort wohnen, bekennen sich zu ihrer
Wohngemeinde: «Es gefällt uns hier, wir möchten nicht
mehr fort.» Die wenigsten sind dabei durch jahrzehntealte

Familientradition an diesem Ort verwurzelt, sie
haben sich - mehr oder weniger freiwillig - selber
dafür entschieden. Die Erfahrung, daß man überall
leben kann, erleichtert es, sich einzugewöhnen. Man
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weiß, daß Licht und Schatten allerorts ungefähr

gleichmäßig verteilt sind, daß man anderswo nicht

schlechter, aber auch nicht besser lebt und daß das

Heimischsein letztlich weitgehend von der eigenen

Einstellung abhängt.



Inbegriff der
echten

Fleischsuppe

So gut — aus wertvollem Rindfleisch, köstlichen Gemüsen
und erlesenen Gewürzen So fein — Knorr Fleischsuppe spezial

gibt dem Essen erst den richtigen Fleischgeschmack!
So beliebt — Millionen Hausfrauen in aller Welt verwenden

täglich Knorr Fleischsuppe spezial
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Knorr Fleischsuppe spezial - wie hausgemacht!
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